
vorstellbaren Höhe von 3 Mark stieg, Jahre,
in denen auch die reichsten Bauern ihr Brot mit
Hafer-, Gersten-, Erbsen- oder Wickenmehl
backen mußten. Was war in dieser Zeit der gute
Schichtlohn von 11 bis 12 Groschen? Auch hatte
der Bergmannsberuf noch nicht sein heutiges
Ansehen und die Bauern wollten eher »Kohl¬

dampf schieben“ als in die Grube gehen.
Auf die Initiative der Bergverwaltung trat die

Forstverwaltung über den Knappschaftsverein
den kleinen Heiligenwald ab. Er wurde ab¬

geholzt und für die Bergleute parzelliert. Man
machte den Bergleuten verlockende Angebote.
Ein Bergmann konnte auf einen Antrag hin ein
Geschenk von 300 Talern erhalten und darüber
hinaus noch ein zinsfreies Darlehn von 500 Ta¬

lern für acht Jahre. Doch mußte er sich ver¬
pflichten, eine Parzelle zu bebauen. Von allen
Seiten kamen nun die Leute, um als Bergmann
zu arbeiten. Sie bauten sich Häuser, so daß bald
mehrere „Kolonien" Sachsenkreuz, Hühner¬
brunnenfeld, Rußhüttental und Kleinheiligen¬
wald entstanden. Von der Flitsch war keine
Rede mehr.

In den nächsten Jahrzehnten entstanden die
„Kolonien" Groß-Heiligenwald und Hingersberg.
Sie wuchsen zusammen und bilden heute die
Gemeinde Heiligenwald.

Diese Entwicklung fand gewissermaßen ihre
amtliche Bestätigung, als Heiligenwald am
1. Juni 1921 von Schiffweiler abgetrennt und
zur selbständigen Gemeinde erhoben wurde.

Die Bergverwaltung baute für Bergleute,
deren Wohnungen in entfernten Dörfern lagen,
Schlafhäuser. Heute sind sie teils abgerissen,
teils Wohnungen geworden. Die modernen Ver¬
kehrsverhältnisse gestatten heute den Berg¬
leuten die tägliche Heimfahrt.

Das Dorf Heiligenwald mit seinen heute fast
6000 Einwohnern war vor noch nicht hundert
Jahren ein großer Wald, mit einigen armen
Hütten, der Flitsch!

Dank der Schätze, die der Bergmann in mühe¬

voller Arbeit zu Tage fördert, hat sich unsere
Heimat in einem erstaunlichen Tempo zu dem
dichtbevölkertsten Gebiet Europas entwickelt.

Sind Sie eine gute Hausfrau?
Zeige mir, wie du früh¬

stückst — und ich will dir
sagen, wer du bist.

Es kommt dabei gar
nicht darauf an, was auf
dem Tisch steht; die be¬

rühmten „Kinofrühstücke"
mit Ei, Bergen von Früch¬
ten, Konfitüren oder be¬
legten Platten mögen dem
Märchen Vorbehalten
bleiben. Die alte, brave
Kaffeekanne und das
Marmeladebrot tun es
auch.
Nur, liebe Hausfrau ■—

wenn du Wert darauf
legst, wirklich als Mittelpunkt des Hauses zu
gelten, vergiß nicht, daß es für deine Lieben
nicht gleichgültig ist, wie man den Tag beginnt.

Die Hast des Alltags sprengt tagsüber die
Familie, und wenn sie sich abends wieder zu¬

sammenfindet, sind deine Lieben müde und ab¬

gespannt. Und du, Hand aufs Herz, bist es auch.

Die beste Hausfrau scheint mir die zu sein,
die ihre Angehörigen nicht mit dem bunten
Wirbel eines stehend hinuntergeschluckten
Kaffees, schnell eingepackter Brötchen und dem
ewigen Geschrei: „Vergiß auch nicht..." in den
Alltag entläßt. Das Leben ist kein ewiges Jung¬
gesellendasein und die Familie sollte der
ruhende Pol sein für alle, die ihr angehören.

Darum lobe ich mir die Hausfrau, die gegen
sich und ihre Angehörigen die Energie auf¬
bringt, den Tag eine viertel oder halbe Stunde
eher zu beginnen, als notwendig wäre. Sie be¬

weist damit, daß sie Herrin und Mittelpunkt
der Familie ist.
Sie liebt den heiteren Frühstückstisch und

läßt ihre Angehörigen nicht ahnen, daß auch
für sie seine Vorbereitung schon zeitlich ein
Opfer bedeutet. Hier ist man frisch, ausgeruht
und genießt behaglich die gemütlich-heitere
Atmosphäre. Die Gespräche kreisen um Dinge,
die die ganze Familie angehen und es schadet
auch gar nichts, wenn die Hausfrau dem Haus¬
tyrannen mit den Worten „jetzt gehörst du
einmal uns" die Zeitung aus der Hand ent¬

windet. Es ist auch absolut unnötig, daß Häns¬
chen noch einmal die Schularbeiten nachge¬

sehen und die Vokabeln abgehört haben
möchte. Was Hänschen am Tage vorher nicht
gelernt hat, wird er auch am Frühstückstisch
nicht mehr nachholen.
Und wenn die Familie aufmucken sollte über

die Bestimmtheit, mit der Mutti ihr Recht am
Frühstückstisch verlangt, — das Recht nämlich,
einmal am Tage die Familie wirklich um sich

zu versammeln, um mit ihr in Harmonie und
guter Laune den Tag zu beginnen, so hat sie
das Recht auf die vielen Menschen hinzu¬
weisen, die zerfahren durch den Alltag hasten,
ohne zu wissen, wieviel Ruhe, innere Ausge¬
glichenheit und Zufriedenheit so ein behaglicher
Frühstückstisch ausströmen kann.
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